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Vernachlässigung von Kindern 
verändert die Hirnchemie
Mangelnde Zuwendung neurobiologisch nachweisbar

Wenn Babys nicht genug 
Zuwendung bekommen, kann 
dies den Hormonhaushalt
in ihren Gehirnen dauerhaft 
verändern. Dadurch kann es 
ihnen später schwerer fallen, 
liebevolle Bindungen zu ande-
ren Menschen aufzubauen.
 
Kinder, die in ihre ersten Le-
bensjahren emotional vernach-
lässigt wurden, zeigen auch 
nach einer späteren Adoption 
noch Bindungsängste. 
 
Das Psychologen-Team um Prof. 
Seth Pollak vom Waisman Cen-
ter for Human Development in 
Madison im US-Staat Wisconsin 
untersuchte vierjährige Kinder, 
die ihre ersten zwei bis drei 
Lebensjahre in russischen und 
rumänischen Heimen verbrach-
ten. Dort hatten sie nur wenig 
Zuwendung bekommen. 

Die Adoptionsbehörden achte-
ten sorgfältig darauf, dass die 
Kinder in ein geordnetes sozi-
ales und emotionales Umfeld 
kamen. 
 
Diese Adoptivkinder wurden 
mit Kindern verglichen, die von 
Anfang an bei ihren leiblichen 
Eltern gelebt hatten. Die Wis-
senschaftler beobachteten das 
Verhalten der Kinder, wenn die-
se auf dem Schoß der Mutter 

oder einer fremden Person sa-
ßen, während sie sich mit einem 
interaktiven Spiel beschäftigten. 
Das Spiel forderte die Kinder 
auf, mit dem Erwachsenen zu 
reden und körperlichen Kon-
takt (Berührungen wie Kitzeln) 
aufzunehmen. 

Die Wissenschaftler maßen 
jeweils den Gehalt zweier Hor-
mone im Gehirn, die das Knüp-
fen sozialer Kontakte und den 
Umgang mit Stress erleichtern: 
die sogenannten Vertrauenshor-
mone Oxytocin und Vasopressin. 
 
Die Adoptivkinder hatten we-
niger von diesen Hormonen. 
Außerdem stieg ihre Menge 
durch liebevolles Spiel mit ihren 
Müttern nicht an – anders als 
bei anderen Kindern.

Zu den neuen Eltern hatten viele 
der ehemaligen Heimkinder 
ein vertrauensvolles Verhältnis 
entwickelt. Gegenüber der frem-
den Person fehlte es jedoch an 
emotionaler Wärme, während 
die biologischen Kinder hier 
weniger Berührungsprobleme 
zeigten.
 
Doch auch die Bindung zu den 
neuen Eltern war fragiler, als es 
äußerlich erschien. Dies geht 
aus der Analyse der Konzentra-
tionen der ZNS-Hormone Vaso-
pressin und Oxytocin hervor. 

Diese „Vertrauens-Hormone“ gel-
ten als Marker für die emotionale 
Bindungsfähigkeit. Ihre Konzentra-
tion steigt nach einem körperlichen 
warmen Kontakt mit den Eltern an, 
was auch in einer Kontrollgruppe 
von biologischen Kindern der Fall 
war. Bei den Heimkindern fehlte der 
Anstieg. 
 
Die Erfahrungen der frühen Depri-
vation führten bei den Kindern zu 
Beeinträchtigungen der Bindungs-
fähigkeit. 
 
Die Ergebnisse zeigen andererseits, 
wie wichtig die liebevolle Zuwen-
dung im Rahmen der Adoption für 
die Kinder war. Falls es später zu 
sozialen Problemen kommen sollte, 
kann man dank der Studie verstehen, 
dass diese ihren Ursprung nicht bei 
den Adoptiveltern, sondern in einer 
Phase vor der Adoption hatten.
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